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Volker Jörn Walpuski 

Hybride Versammlungswelten zur Professionsbil-

dung  
Ein Bericht von der Mitgliederversammlung der Deutschen Gesellschaft für 

Supervision und Coaching e. V. am 10. und 11. November 2023 in Kassel 

 

Die hybride Versammlungsform formte erstmalig eine Mitgliederversammlung der Deut-

schen Gesellschaft für Supervision und Coaching e. V. (DGSv), die 2023 wieder im be-

reits erprobten Haus der Kirche in Kassel tagte (vgl. Walpuski 2019). Inhaltlich standen 

hingegen Professionalisierungsfragen im Fokus. 

Der folgende Bericht über die Mitgliederversammlung gliedert sich in drei Teile: einen 

Bericht über die formalen Anteile der Versammlung (1), eine Paraphrase des Vortrags 

von Judith Niehues (2) sowie die kurze Vorstellung der mit dem Cora-Baltussen-Preis 

ausgezeichneten Abschlussarbeit (3). 

Es war die erste Mitgliederversammlung in der neuen Vereinsstruktur mit einem ge-

schäftsführenden, hauptamtlichen Vorstand und einem ehrenamtlichen Aufsichtsrat ohne 

Überleitungskonstruktionen. Diese Struktur war 2021 nach kontroverser Diskussion be-

schlossen worden (vgl. ders. 2021b). Zugleich wurde erstmals in einer hybriden Tagungs-

struktur diskutiert und abgestimmt. 

236 Mitglieder hatten sich für die DGSv-Mitgliederversammlung registriert. Davon hat-

ten rund 70 physisch den Weg in die europäische Waschbärenhauptstadt gefunden, und 

zu Beginn waren weitere rund 70 Mitglieder in die computervermittelte Kommunikation 

eingeloggt. Damit war es die erste hybride Mitgliederversammlung, bei der auch physisch 

Abwesende nicht nur über Live-Stream zuhören, sondern auch abstimmen konnten. 

Der Geschäftsstelle ist ein großes Kompliment zu machen, die Fragestellungen um eine 

hybride Versammlung nach dem Beschluss aus dem Vorjahr sorgfältig bearbeitet zu ha-

ben, inklusive vorrätigen Leihgeräten. So konnten sehr viel mehr Mitglieder als sonst in 

Präsenz üblich teilnehmen (vgl. Bredemann 2014; Walpuski 2019, 2020). Auch wenn die 
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abschließende Auswertung zur Zufriedenheit eine überwältigende Zustimmung zum hyb-

riden Format ergab (29 % waren sehr zufrieden, 39 % zufrieden (n=66)), hat die Hybri-

dität einen massiven Einfluss auf die Mitgliederversammlung, die im Detail weiter zu 

diskutieren sein werden. Denn damit ist ein hoher Grad an Technisierung (e. g. Mikro-

fone, Kameras, Bildschirme, WLAN, spezifischer Software) und personellem Aufwand 

(Bedienung, Support) verbunden, die nicht nur den (finanziellen) Aufwand, sondern vor 

allem die Komplexität erhöhen. Dazu gehören Schwierigkeiten, die theoretisch nicht vor-

kommen, aber in der Praxis doch auftreten: Technische Hürden sind nicht unbedingt über-

windbar. Ob es die Bedienung ist, ein Hardwaredefekt oder eine Software-Inkompabilität 

– das Problem wird letztlich trotz aller guten Hilfestellung aus der Geschäftsstelle indivi-

dualisiert: Einzelne halten die Versammlung in Abstimmungsprozessen auf, gelangen 

nicht auf die Redeliste oder schweigen beschämt und können sich an der demokratischen 

Meinungsbildung nicht beteiligen. Diese Problematik ist technikimmanent, führt aber zu 

Aggression oder Scham. So bedeutete die Technisierung letztlich eine Verlangsamung 

der Meinungsbildungsprozesse. Dieser an sich wünschenswerte Effekt wurde aber nicht 

durch ausführlichere Diskurse erzielt, sondern durch Selbstorganisationsprozesse: Die 

Technik musste ins Laufen gebracht werden.19 

Während die hybrid Teilnehmenden vermutlich das Erlebnis einer üblichen Videokonfe-

renz mit all den diesbezüglichen Phänomenen hatten, waren diese – außer bei Redebei-

trägen – unsichtbar. Es gab eine von Manuela Wittig moderierte Parallelgesellschaft, die 

im Präsenzplenum nur erschließbar gewesen wäre, wenn man sich auch vor Ort zusätzlich 

in die Videokonferenz eingeloggt hätte. Der umfängliche Chat aus der Videokonferenz 

gelangte kaum in den Präsenzdiskurs. Zwar konnte sich über die Tagungssoftware jede*r 

auf die Redeliste setzen, aber einerseits ist dies im Präsenzplenum umständlich, und an-

dererseits gab es wenige Redebeiträge der online Teilnehmenden. Bei Abstimmungen im 

Saal kam es regelmäßig zu Irritationen, Wiederholungen oder Fehlern, und es bildeten 

sich Supportschlangen am Techniktisch. Für die Meinungsbildung relevante Nebenge-

spräche in Pausen oder an den Gruppentischen, Fragen nach spontanen Kandidaturen und 

die Wahrnehmung einer Stimmung der Versammlung waren in der Videokonferenz nur 

 
19 Vgl. dazu Honneths (2016, 2023) Überlegungen u. a. zu „Zwecktätigkeiten“ und die Teilhabe an demo-
kratischer Meinungsbildung und Entscheidung. 
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sehr eingeschränkt möglich. Verbindende Beziehung und Gemeinschaft entstehen bei ge-

meinsamen Mahlzeiten oder beim Tanz zur Musik von DJ Metternich. 

Insgesamt ist kritisch zu fragen, ob die Technik nicht mehr Aufmerksamkeit bekam als 

die Inhalte, welchen Einfluss die Form auf die Inhalte und den Verband hatte und ob der 

diesbezügliche Aufwand gerechtfertigt ist. 

 

Formalia, Berichte und Beschlüsse 

Aus der Perspektive des ehrenamtlichen Aufsichtsrats ist die Verbandsführung ehrenamt-

lich wieder gut leistbar, weil der Aufsichtsrat wesentlich weniger ins Tagesgeschäft ein-

gebunden ist. Die Kooperation mit dem Vorstand ist sehr konstruktiv, und die Satzungs- 

und Strukturveränderung haben sich bewährt. 

Der Vorstand berichtete von vier „Kernprozessen“, an der seine Arbeit ausgerichtet sei: 

Qualifizierung, Vernetzung, Service und Mitgliedervermarktung. Aktuell laufen bundes-

weit 54 Weiterbildungsmaßnahmen in Supervision mit rund 770 Teilnehmenden, zum 

Teil bereits nach den neuen Ausbildungsstandards, und es sind über 500 außerordentliche 

Mitglieder in der DGSv. 

Im Bemühen um Vernetzung finden sich thematische und regionale Netzwerke von Mit-

gliedern nun auch im öffentlichen Bereich der DGSv-Website. Hinsichtlich der Dachver-

bände hat die DGSv ihr Engagement in der Deutschen Gesellschaft für Beratung (DGfB) 

intensiviert; die Delegierte Beatrix Reimann ist dort erste Vorsitzende. In einer internati-

onalen (DACH), verbändeübergreifenden Arbeitsgruppe aus DGSv, DGSF, DCV, SG, 

ÖVS und BSO wird aktuell an einem gemeinsamen Coachingverständnis gearbeitet. 

Auch die europäischen Verbindungen möchte die DGSv stärken und enger mit der 

Association of Organisations for Supervision and Coaching in Europe (ANSE) kooperie-

ren. Deshalb wird für August 2025 die etablierte ANSE Summer University an die Ka-

tholischen Stiftungshochschule in München eingeladen. 

Im Kernprozess „Service und Wissenstransfer“ wurden diverse Broschüren aktualisiert 

oder neu erstellt, und die Veranstaltungsreihe „Kompass“ oder andere fachliche Impuls-

angebote haben sich bewährt und werden fortgesetzt. Auch die rund 75 aktiven Ehren-

amtlichen im Verband sollen gut unterstützt werden. 



  

 

                                                                   http://www.beratungundsupervision.de | 123 

Onlinezeitschrift für Beratungswissenschaft und Supervision 

 „FoRuM Supervision“ 

 

Im Kernprozess „Mitgliedervermarktung“ wurde der Beraterscout auf der DGSv-Website 

grundlegend überarbeitet, und die Medienkontakte wurden fokussiert (u. a. FAZ, KVI, 

Sozialwirtschaft). Positiv wurde aus dem Plenum insbesondere die als stark wahrgenom-

mene Präsenz der DGSv auf der Plattform LinkedIn benannt. Die Agentur für Supervision 

hat in einer Ausschreibung einen neuen Auftrag vom Bundesamt für Migration und 

Flüchtlinge (BAMF) gewonnen, für den sie als eine Art Bietergemeinschaft mit 57 Su-

pervisor*innen an acht BAMF-Standorten bis Mitte 2027 agiert. 

Vorstand und Aufsichtsrat erhielten viel Zustimmung und Dank aus dem Plenum für die 

geleistete Arbeit, für die sie von der Versammlung entlastet wurden. 

Die AG Verbandsforum traf sich unter dem Titel „Woran kleben wir?“ im April 2023 in 

Leipzig. Ein wichtiger Impuls kam dort von Prof. Dr. Linus Mattauch (TU Berlin und 

Potsdamer Institut für Klimafolgenforschung). Der Ökonom, der an der Schnittmenge 

von Ungleichheit, Klimapolitik und nachhaltiger Entwicklung forscht, sprach über „Kli-

maschutz und soziale Gerechtigkeit“. Das nächste (11.) Verbandsforum wird am 12. und 

13. April 2024 in Mannheim unter der Überschrift „Es reicht –“ stattfinden. 

In die Ombudsstelle wurden für die nächste Amtsperiode Sebastian Kukla aus Berlin wie-

der und Lisa Waas aus München neu gewählt. In diesem Kontext kam es zur Anfrage, ob 

die DGSv ein Schutzkonzept gegen sexualisierte Gewalt benötige. Auch wenn keine Fälle 

bekannt seien, bestünden Abhängigkeitsverhältnisse. Zwar seien sowohl in den Ethischen 

Leitlinien als auch der Mitgliederordnung diesbezügliche Festlegungen gemacht, die aber 

möglicherweise nicht ausreichen. 

Durch eine Satzungsänderung erhalten Außerordentliche Mitglieder in der Ausbildung 

mit überwältigender Mehrheit nunmehr Stimmrecht in der Mitgliederversammlung, aber 

weiterhin kein passives Wahlrecht. 

Eine intensive Diskussion und Meinungsbildung entspann sich um den Positionierungs-

vorschlag des Vorstands zur Thematik der Organisationsberatung, die aus einer vorberei-

tenden Projektgruppenarbeit entstanden war. Bereits im Juni 2022 waren die Grundver-

ständnisse von Supervision und Coaching unter Mitarbeit der Entwicklungskommission 

neu formuliert und auf die DGSv-Website gestellt worden. Schon damals wurde die Leer-

stelle „Organisationsberatung“ benannt, weil Supervision und Coaching zwangsläufig ei-
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nen Organisationsbezug haben. Die letzte Mitgliederbefragung ergab, dass 37 % der Mit-

glieder Organisationsberatung anbieten. Deshalb wurde dieses Angebot inzwischen in 

den Beraterscout aufgenommen, allerdings steht eine inhaltliche Positionierung noch aus. 

Im Entwurf ist Organisationsberatung von Organisationsentwicklung als internen Ent-

wicklungsprozessen und Unternehmensberatung als fachliche Expertenberatung abzu-

grenzen. Organisationsberatung nimmt Spannungsfelder aus der Perspektive der Organi-

sation als Ganzes in den Blick, weniger aus der Perspektive von Individuen oder kleinen 

Organisationseinheiten wie Teams. Die (potenzielle) Veränderung der Strukturen ist da-

mit Teil des Beratungsauftrags, indem verschiedene Prozesse (Information, Lernen, Ent-

scheiden, Verwalten) in komplexen Beratungsarchitekturen mit mehreren Akteur*innen 

verschränkt werden. Verbandsstrategisch bleibt Supervision das Kernkonzept, und die 

supervisorische Haltung bildet die Klammer. Eine Aufteilung in Sektionen und eine ei-

genständige Zertifizierung sind gegenwärtig noch nicht zu diskutieren. Für 2024 ist ein 

BarCamp zur Thematik in Planung, und ebenso soll in der Konferenz der Weiterbildungs-

anbietenden (WBA) darüber diskutiert werden.  

Nach Kleingruppendiskussionen kam es zu einer intensiven Diskussion im Plenum mit 

überwiegend zustimmender Tendenz einer längst als überfällig empfundenen Positionie-

rung. Aber auch Kritik und Sorge wurden geäußert, dass der Verband sein Profil verliere 

und die etablierten, hohen Standards verwässert würden. Wesentliche Gedanken aus der 

Diskussion waren die Fragen, wie die zusätzlich notwendigen Lerninhalte (Organisati-

onskompetenz, Entrepreneurship) vom Umfang her lernbar bleiben und in Curricula und 

Standards integriert werden können. Möglicherweise müssen für die Organisationsbera-

tung neue Mitgliedschafts- und Zertifizierungsformen für Konglomerate von Beratenden 

entwickelt werden; hier sei auch die Schnittmenge zahlreicher Mitglieder zur Deutschen 

Gesellschaft für Gruppendynamik und Organisationsdynamik (DGGO) zu berücksichti-

gen. Schließlich wurden auch Ethische Probleme in Verbindung mit dem Dreiecks- (Eng-

lish 1975) bzw. Viereckskontrakt (vgl. Walpuski 2020 zit. n. Mulkau 2022) angespro-

chen. 

Als Resonanzgeber gab Dr. Wolfgang Knopf (ÖVS) mit den Erfahrungen aus dem öster-

reichischen Diskurs eine Rückmeldung zur Thematik, auch weil sich der ÖVS vor zehn 

Jahren intensiv damit beschäftigt hatte. Grundlegend sei die Frage, ob es sich überhaupt 
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um die Integration eines neuen Tätigkeitsfeldes oder lediglich die Aufnahme eines beste-

henden Feldes in den Verband handele. Bereits seit über zwei Dekaden gäbe es einen 

diesbezüglichen Diskurs, beispielsweise im Themenheft „Schnittstelle Organisationsbe-

ratung“ der Zeitschrift Supervision von 2001 oder durch Fatzer (1996), Pühl (1999), Gier-

nalczyk (2002) oder Möller (2002). Die Eintrittsfrage für einen Auftrag sei in der Regel 

nicht die explizite Frage nach Organisationsberatung, sondern: „Wir haben ein Problem. 

Können Sie uns helfen?“ Und mit Gerhard Leuschner (2017) sei dann die sorgfältige su-

pervisorische Auftragsklärung der erste Schritt in die Organisationsberatung. Mit der Or-

ganisationsberatung gingen aber auch unterschiedliche Hierarchisierungsprozesse einher, 

und eine beschworene Egalität sei Illusion: Einerseits würden in der Organisationsbera-

tung deutlich höhere Honorare gezahlt (was vor allem Männer anzöge), andererseits ent-

scheide die Organisationsberatung in einer komplexen Beratungsarchitektur, ob bspw. 

Supervision oder Coaching als Teilmaßnahmen im Beratungsprozesses umgesetzt wür-

den. Schnell käme es dann zu Fragen im Verband, wer welchen Wert hätte, und die Be-

rufsbezeichnung „Organisationsberater*in“ könne zur narzisstischen Verführung wer-

den. Insgesamt sei, wie auch für die Supervision durch Brigitte Hausinger (2003, 2012) 

bereits begonnen, der zugrunde liegende Begriff der Arbeit zu definieren, auch als wür-

dige Arbeit vor dem Hintergrund eines humanistischen Menschenbildes. 

Abschließend fasste die Mitgliederversammlung noch obligatorische Beschlüsse zum 

Wirtschaftsplan, aber auch Beschlüsse zu inhaltlichen und strategischen Ausrichtungen 

für das kommende Jahr. 

Die nächste Mitgliederversammlung findet am 8. und 9. November 2024 in Bonn statt. 

 

Vortrag zur Sozialen Schichtung und Ungleichheit 

Die Volkswirtin Dr. Judith Niehues vom Institut der deutschen Wirtschaft (IW) in Köln 

referierte unter der Überschrift „Soziale Schichtung und Ungleichheit in Deutschland – 

empirische Fakten und subjektive Wahrnehmungen“. Bei Clemens Fuest promoviert 

(Niehues 2012), leitet sie seit 2022 den Cluster Mikrodaten und Verteilung im IW. In 

seiner Einführung begründete der Aufsichtsratsvorsitzende Dr. Ronny Jahn die Einladung 
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zum Vortrag damit, dass auch wissenschaftliche sozio-ökonomische Erkenntnisse rele-

vantes Wissen für Supervisor*innen seien. Aus empirischer Perspektive bieten sie die 

Möglichkeit, subjektive Verzerrungen zu korrigieren, in diesem Fall durch viele quanti-

tative Daten. 

Niehues gliederte ihren Vortrag, der mit vielen Statistiken unterlegt war, in drei Ab-

schnitte von Ungleichheit: Einkommensungleichheit, Verteilungsungleichheit und die 

subjektive Wahrnehmung von Ungleichheit. Dabei hat sie erfahren, dass das Thema 

„Verteilung“ sehr emotional besetzt und zugleich ein wichtiges Thema von Gerechtig-

keitserleben sei, bei dem sich allerdings der Diskurs – wie an vielen anderen Stellen auch 

– verschärft habe. In ihrem Vortrag wolle sie weder auf regionale Unterschiede (bspw. 

Ost/West) oder Geschlechterverhältnisse eingehen. 

 

Einkommensungleichheit 

Die Volkswirtschaftslehre untersucht die Einkommensverteilung (oder Distribution) auf 

die einzelnen Wirtschaftssubjekte als Resultat des Marktergebnisses, unter anderem in 

Hinblick auf Gleichmäßigkeit. Für die Untersuchung von Ungleichheit hat sich der Gini-

Koeffizient etabliert, der auf einer Skala zwischen 0 (absolute Gleichheit) und 1 (voll-

kommene Ungleichheit) misst. Auf der Datengrundlage des Sozioökonomischen Panels 

(SOEP) und des Mikrozensus als größtem Datensatz lassen sich aktuell Aussagen bis 

etwa 2020 treffen. Für beide Statistikreihen sind persönliche Interviews als Erhebungs-

instrument zentral, die aber durch die Covid19-Pandemie nur eingeschränkt stattfanden. 

Alternative Erhebungsinstrumente verfälschten die Ergebnisse. Zudem wurde der Mikro-

zensus stark verändert, so dass sich die Daten aus 2019 und 2020 nicht miteinander ver-

gleichen lassen. 

Für die Zeit bis 2020 ließe sich zwar ein merklicher Anstieg der Einkommensgleichheit 

um ca. 15 % um die Jahrtausendwende in der Regierungszeit um Gerhard Schröder fest-

stellen, seitdem sei die Einkommensungleichheit jedoch sehr stabil und relativ niedrig bei 

etwa 0,29. Die Situation in der Bundesrepublik stelle sich merklich gleicher als der 

Durchschnitt der OECD-Staaten und leicht gleicher als der EU-Durchschnitt dar. Uner-

wartet sei jedoch, dass in Slowenien, Slowakei, Tschechien, Belgien und Niederlande der 

Gini-Koeffizient am niedrigsten in Europa ausfiele. 
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Statistisch lasse sich das Medianeinkommen eines Singles etwa bei 2.100,- € verorten; 

daraus folge, dass ab einem Nettoeinkommen eines Singles von etwa 5.000,- € monatlich 

bzw. bei Paaren von etwa 8.000,- € monatlich diese als reich gälten. Dies träfe für etwa 3 

% der Bevölkerung zu, und nur etwa 0,39 % der Bevölkerung zahlten in 2018 die soge-

nannte „Reichensteuer“ (Höchststeuersatz der progressiven Einkommensteuer) (BTD 

19/8837), die als Symbolpolitik kritisiert wird. 

An dieser Stelle sollen nicht möglichst exakte Zahlen wiedergegeben werden (die Prä-

sentation ist auf der DGSv-Website einsehbar, und viele Texte und Grafiken sind auf der 

IW-Website www.arm-und-reich.de abrufbar), sondern der Effekt, der sich auch im Ver-

sammlungsplenum abbildete: Zahlreiche Anwesende hatten die Einkommensschwelle für 

Reichtum sehr viel höher geschätzt und waren überrascht, dass sie selbst in diesem Sinne 

möglicherweise als reich oder wohlhabend gälten. 

Zugleich wies Niehues darauf hin, dass die Armutsgefährdungsquote gestiegen sei. Hier 

liege die Schwelle für Alleinstehende bei etwa 1.300,- netto im Monat, das höchste Ar-

mutsrisiko sei jedoch bei Kindern und Jugendlichen verortet (vgl. 6. Armuts- und Reich-

tumsbericht der Bundesregierung: ARB 2021). 

 

Vermögensungleichheit 

Von der Distribution der Einkommen lässt sich unterscheidend die Distribution der be-

stehenden Vermögen untersuchen, unter anderem in Hinblick auf die sektorale, regionale 

und personale Vermögensverteilung. Auch hier wird der Gini-Koeffizient genutzt, aber 

es ergeben sich stark abweichende Werte zur Einkommensverteilung. Zwar lassen Dar-

stellungen in den Medien eine gestiegene Vermögensungleichheit vermuten aber in Folge 

der Finanzkrise nicht belegen. Vielmehr ist die Vermögensungleichheit in den letzten 

Jahren leicht rückläufig, auch wenn die subjektive Wahrnehmung von einer starken Un-

gleichheit geprägt ist. Einschränkend ist festzustellen, dass Vermögensdaten mit sehr viel 

mehr Ungenauigkeit und Unsicherheit behaftet sind, weil es Befragungsdaten sind. 

Während Deutschland bei der Einkommensverteilung einen relativ niedrigen Gini-Koef-

fizienten aufweist, also Einkommen eher gleichmäßig verteilt sind, zählt Deutschland im 
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internationalen Vergleich zu den Industrienationen mit den größten Vermögensungleich-

heiten. Die alternde Gesellschaft trägt dazu bei, weil ältere Menschen im statistischen 

Durchschnitt ein höheres Vermögen haben als jüngere. Auch Frauen haben in der Regel 

weniger Vermögen, weil insbesondere große Betriebsvermögen häufiger an Söhne über-

gingen. 

 

Zur subjektiven Wahrnehmung von Verteilung 

Bereits in den beiden vorhergehenden Kategorien wurde sichtbar, dass es aktuell deutli-

che Unterschiede zwischen der subjektiven Wahrnehmung einer starken Ungleichheit 

und statistischen Messwerten gibt. Die Mehrzahl von Befragten sähen die bundesdeut-

sche Gesellschaft pyramidenartig mit einer großen Basis aus Armen und einer unter-

schiedlich steilen Zuspitzung auf Reiche. Laut Statistik hingegen ist die Mittelschicht die 

größte Gruppe, und die Grafik ergibt eine Kreisel- oder Zwiebelform. Das liegt an der 

Selbstwahrnehmung, dass immer nur die anderen reich sind. Bekannt geworden ist die 

Selbsteinschätzung des Millionärs mit Privatflugzeugen, Friedrich Merz: „Also, ich 

würde mich zu der gehobenen Mittelschicht zählen“ (Bild 2018). Neiddebatte, Steuerver-

meidung und Angst vor Umverteilung oder der moralischen Erwartung zur Übernahme 

gesellschaftlicher Verantwortung mögen dazu beitragen. Statistisch muss es jedoch rund 

8,3 Millionen Bundesbürger*innen geben, die die reichsten 10 % der Bevölkerung bilden 

– auch wenn sich kaum jemand dazu zählen möchte. 

Diese Diskrepanz lässt sich auch an anderen Stellen wahrnehmen: Durch die positive 

Beschäftigungsentwicklung ab 2005 machen sich die Bundesdeutschen subjektiv immer 

weniger Sorgen um ihre eigene wirtschaftliche Entwicklung, aber zugleich gibt es eine 

große Unzufriedenheit mit sozialer Gerechtigkeit und eine mehrheitliche Zustimmung für 

mehr Umverteilung durch den Staat. So sollen insbesondere Bildungseinrichtungen mehr 

Geld erhalten, während ALG2 resp. Bürgergeld nicht steigen sollen – Gerechtigkeit ist 

mit Leistungsdenken gekoppelt. Die größten Forderungen nach Umverteilung (Transfer-

leistungen) kommen dabei aus der Mittelschicht. 

Die geradezu paradoxen Umverteilungspräferenzen sind darin begründet, dass die Mehr-

heit keine Vorstellungen davon haben, wie Ungleichheit aussieht, weil sie sich selbst – 

wie Friedrich Merz – falsch verorten und die Gesamtzusammenhänge nicht überblicken 
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(vgl. Gimpelson & Treismann 2015). Aussagen wie „Leistung muss sich wieder lohnen“ 

erfahren eine hohe Zustimmung (vgl. „Lohnabstandsgebot“ bis 2011). 

Diese – statistisch widerlegbaren – subjektiven Wahrnehmungen (vgl. auch Unterschei-

dung von Lebenswelt und Lebenslage bei Kraus 2019) führen in Verbindung mit inkon-

sistenten Präferenzen vorprogrammiert zu Enttäuschungen, weil keine Regierung diese 

paradoxen Wünsche erfüllen könnte. Entsprechend zeigt der 6. Armuts- und Reichtums-

bericht (ARB) einen sehr pessimistischen Blick der Subjekte auf die Gesellschaft in Kor-

relation mit einer Unzufriedenheit mit der Demokratie.  

Abschließend zu diesem ökonomischen Impuls stellte Ronny Jahn die Fragen, welchem 

Narrativ wir in unseren Supervisionen folgten. Hingen wir ebenfalls einer „Pessismus-

Trance“ an, oder verträten wir Forschungsergebnisse. Zwar sei es richtig, Kritikwürdiges 

zu kritisieren, aber Positives müsse auch als solches benannt werden. Letztlich wurde 

damit erneut die Frage nach einem politisch-gesellschaftlichen Auftrag der Supervision 

aufgeworfen (vgl. Supervision 2023; Tölle 2015; Viereckskontrakt s. o.), die im Plenum 

leider nicht vertiefend diskutiert wurde. 

 

Verleihung des Cora-Baltussen-Preises 

Zum inzwischen siebten Mal verlieh die DGSv im Rahmen ihrer Mitgliederversammlung 

einen Förderpreis, der seit 2018 nach Cora Baltussen benannt ist (vgl. Walpuski 2019, 

2021a, 2021b, 2024). 

Die diesjährige Preisträgerin Anne Maria Willing-Kertelge (2023) aus Lüdinghausen 

schloss ihr Supervisionsstudium an der Katholischen Hochschule NRW in Münster ab; 

ihre Masterarbeit „Erholungskompetenz – auf dem Weg zu einer natürlichen Balance 

zwischen Aktivierung und Entspannung“ kann auf der DGSv-Website gelesen werden.  

Laudatorin Dr. Antje Pfab sieht in der Arbeit einen Beitrag zur theoretischen Fundierung 

der Supervision sowie eine gesellschaftstheoretische Leistung, weil die arbeitsethische 

Haltung hinterfragt wird und ein emanzipatorisches Verständnis von Arbeit zugrunde 

liegt. 

Die Arbeit geht von den veränderten Arbeitsbedingungen seit Mitte der 1980er Jahre aus 

und entwickelt ein Konzept von Erholungsfähigkeit. Zunehmende Herausforderungen 
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wie familiärer Stress, Corona, Klimawandel, neue Kriege und Digitalisierung sind in Su-

pervisionsprozessen präsent. Sich von den Belastungen erholen zu können ist eine wich-

tige Kompetenz im Berufsleben zum Erhalt der Gesundheit und Arbeitsfähigkeit. Ermü-

dung kann ein Anfang sein, etwas an den Verhältnissen zu ändern. Dafür ist die kritische 

Reflexion der Rahmenbedingungen von Belastung notwendig, um nicht vorschnell in In-

dividualisierung und Selbstoptimierungen zu verfallen. Es brauche die Bereitschaft, sich 

erholen zu wollen, Belastungen und Bedürfnisse zu spüren und diesen Raum zu geben. 

Erholungsfähigkeit bedeutet auch eine Distanzierung von Arbeit und hinterfragt damit 

den Arbeitsbegriff, zugleich entstehen Belastungen aber nicht ausschließlich durch (Er-

werbs-)Arbeit. Die Masterarbeit stellt eine fundierte Bestimmung von Selbstfürsorge und 

kritische Auseinandersetzung basierend auf einem humanistischen Menschenbild und so-

zialwissenschaftlichen Theorien (Hartmut Rosa; Andreas Reckwitz) dar. Der Ansatz 

nimmt auch Organisationen in die Pflicht, Strukturen für die Entfaltung von Erholungs-

kompetenz und eine menschengerechte Arbeit zu schaffen.20 Erholung wird so nicht als 

Gegensatz zu Arbeit, sondern als Teil von ihr konzipiert. Willing-Kertelge lässt in ihre 

theoretischen Überlegungen zudem eigene Supervisionserfahrungen einfließen und stellt 

praktische Umsetzungsschritte dar, beispielsweise eine Let it be-Liste21. 

Neben der Verleihung des Nachwuchspreises wurden auch verdiente Mitglieder geehrt. 

Dr. habil Traudl Alberg (1979; 1988; Vorwerg & Alberg 1991) aus Leipzig, Wolfgang 

Dinger aus Herbolzheim, Ansgar Münsterjohann aus Düren, Beatrix Reimann aus Lingen 

sowie Dr. Gerhard Wittenberger aus Kassel. Weitere Mitglieder wurden für zehnjähriges 

ehrenamtliches Engagement im Verband mit der Ehrennadel ausgezeichnet. 
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